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Nutze Dein Museum

Das Volkskundemuseum  Wien gilt wohl als ein kleinerer Player in der 

W iener Museumsumgebung. Hinter seinem fast lieblichen Ambiente 

verbirgt sich aber eine Sammlung mit über 200 .0 00 Objekten zu 

historischer Alltagskultur und Volkskunst aus weiten Teilen Europas.

Sie sind das Ergebnis einer volkskundlichen Sam m lungstätigkeit, die 

sich ab 1895, mit der Gründung des Museums, entwickelt hat.

Wenn im Frühling 2018 sogenannte Liebesgaben in der Passage des 

M useums zu sehen sind, dann ist das ein Blick auf historische und 

idyllisierende Relikte der Geschlechterbeziehungen. Es ist eines von 

vielen Themen, die in den gesellschaftskritischen Kulturwissenschaften 

bearbeitet und hinterfragt werden.

In der rezenten Perspektive auf die historischen Sammlungen versteht 

sich dieses Museum als politischer Ort, als O rt der Verhandlung von 

gesellschaftlichen Prozessen.

Die Genese der Frauenhäuser ist ein gesellschaftlicher und damit 

politischer Prozess per se und so ein herausforderndes kulturwis­

senschaftliches Forschungsfeld, das in 14 Monaten von einem Team 

rund um Anne Wanner und Andrea Brem erstmals umfassend für 

eine Ausstellung aufgearbeitet wurde. Eine Empirie in einer Sphäre 

individueller prekärer Schicksale ist für sich alleine eine große Aufgabe. 

Zudem haben sich beide Institutionen -  der Verein Frauenhäuser Wien 

und das Volkskundemuseum  W ien -  auf einen gemeinsamen Lern- und 

Verständnisprozess während der Ausstellungsproduktion eingelassen, 

der durchaus spannend, kontrovers und vor allem produktiv war.

Das Ergebnis -  die Ausstellung -  spricht für sich. Das Ziel der Aus­

stellung ist schlicht, kursierende Klischees über die Frauenhausarbeit 

im Kopf der Menschen zu verschieben und die entsprechende Aufm erk­

samkeit für gesellschaftliches Handeln zu schaffen. Vielen Dank an 

das Team, die Fördergeberlnnen und Unterstützerinnen sowie an 

Rotary/W ien-Stephansplatz für die Unterstützung zur Realisierung 

dieses Begleitbuches.

M a tth ia s  Beitl

D irektor Volkskundem useum  W ien
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Viel erreicht, viel zu tun:
40 Jahre Arbeit gegen Gewalt an Frauen

Anlässlich des 4 0 - J a h r e - J u b i l ä u m s  des Vereins W iener Frauenhäuser 

wollten wir die herausfordernde Arbeit der M itarbeiterinnen und 

die meist sehr komplexe und schwierige Situation von Frauen und 
Kindern, die in Frauenhäusern leben, einer breiten Ö ffentlichkeit 

zugänglich machen. M it der Ausstellung oft sehr persönlicher Objekte 

von M itarbeiterinnen und Bewohnerinnen der Frauenhäuser wurde 

eine Darstellung gewählt, die neue Zugänge zum Thema „Gewalt an 

Frauen“ eröffnet. Eingebettet sind diese Objekte in einen historischen 

und gesellschaftspolitischen Rahmen, der die frauenpolitische 

Bedeutung des Vereins von den Anfängen bis heute sichtbar macht. 

Dies erscheint umso wichtiger, als wir in einer Zeit frauenpolitischer 

Rückschritte einen deutlichen fem inistischen Kontrapunkt setzen 

wollten. Doch die Ausstellung ist nicht vordergründig „laut“, der Schutz 

und der Respekt gegenüber misshandelten Frauen wurde stets ernst 

genommen. Für die Rechte misshandelter Frauen hat die Frauenhaus­

bewegung viel erreicht. Doch neue Hürden sind entstanden und es 

gilt weiter anzutreten gegen Gew alt und Diskrim inierung von Frauen 

in allen gesellschaftlichen Bereichen.

Unser großer Dank gilt allen Bewohnerinnen, M itarbeiterinnen, 

aber auch Kooperationspartnerinnen, die sich an dem Projekt mittels 

Ideen, Objekten oder Interviews beteiligt haben. Dass für die zur 

Verfügung gestellten Objekte eine so würdige Präsentation gefunden 

wurde, verdanken wir den Gestalterinnen Irina Koerdt und Sanja Utech. 

Die intensive und spannende Kooperation mit dem Volkskundemuseum, 

im Besonderen mit der Kuratorin Anne Wanner und dem Direktor 

M atthias Beitl, war für uns eine große Bereicherung. Für die M itfinan­
zierung dieser Ausstellung ergeht unser Dank an die MA57 der Stadt 

Wien, sowie den Rotary Club Stephansplatz.

M a rtin a  L u d w ig -F a y m a n n

Vorsitzende der W ien er Frauenhäuser

A n d re a  Brem

G eschäftsführerin  der W ien er Frauenhäuser



Ausstellungskonzeption und Genese des Projekts 
„Am Anfang war ich sehr verliebt“

Am 27. April 1978 wurde in W ien der Verein „Soziale Hilfen für gefähr­

dete Frauen und ihre Kinder“ gegründet. Das vom Volkskundemuseum  

Wien gemeinsam mit dem Verein W iener Frauenhäuser erarbeitete 

Ausstellungsprojekt blickt nun erstmals in einer Gesam tschau auf die 

Geschichte und Entwicklung der W iener Frauenhäuser zurück.

Das Projektteam, bestehend aus M itarbeiterinnen der W iener Frauen­

häuser und einer Kuratorin des Volkskundemuseum s, formierte sich 

im Mai 2017 und stellte sich gemeinsam zunächst folgende Fragen:

„Wie visualisiert man die Geschichte der W iener Frauenhäuser für 
eine Ausstellung? Wie stellt man Gew alt und Gewaltgeschichten aus, 

ohne sie zur Schau zu stellen?“

Schnell entstand die Idee, nicht nur historisches M aterial aus ver­
schiedenen Archiven in der Ausstellung zu zeigen und damit die 

Institutionsgeschichte der W iener Frauenhäuser darzustellen, 

sondern auch die Sichtweisen und Lebenswege beteiligter Akteurlnnen 

aufscheinen zu lassen. In Objektworkshops wurden deshalb sowohl 

M itarbeiterinnen als auch Bewohnerinnen nach Gegenständen gefragt, 

die für sie symbolisch für ihre Arbeit, ihre persönliche Geschichte 

oder ihren Aufenthalt im Frauenhaus stehen. So entstand eine 

Sammlung persönlicher Gegenstände und Geschichten. Viele dieser 

zum musealen O bjekt gewordenen Dinge sind in der Ausstellung zu 

sehen. Sie erzählen Geschichten von Gew alt und Flucht, aber auch von 

Empowerment und dem Weg in ein selbständiges und gewaltfreies 
Leben. Ergänzende Stimmen aus Politik, Justiz und Polizei weiten den 

Blick auf das österreichische Gewaltschutznetz, innerhalb dessen die 
W iener Frauenhäuser agieren. G leichzeitig  spricht die Ausstellung 

die Besucherinnen immer wieder direkt an. Sie will dazu auffordern, 

gesellschaftlich etablierte und medial vermittelte Frauen- und Fam ilien­

bilder zu hinterfragen und sich selbst die Frage zu stellen: „Wo fängt 

Gew alt eigentlich an ?“

A n n e  W ann er

Kuratorin des Volkskundem useum  W ien
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Am Anfang steht ein sozialer Prozess

Ein kleiner Plastik-Dinosaurier, eine Tafel Schokolade, eine Flasche mit 

Flüssigseife, Bettwäsche, ein Glas W asser und zahlreiche Dokumente -  

solche Objekte finden sich im Alltag, aber nur selten in M useum s­

vitrinen. Die Ausstellung Am Anfang war ich sehr verliebt... 40 Jahre 
Wiener Frauenhäuser ist kein alltägliches Projekt.

Grundlage der Ausstellungsgestaltung war die enge Zusam menarbeit 

mit den M itarbeiterinnen der Frauenhäuser: Eine Ausstellungsarbeit 

als sozialer Prozess zur Geschichte einer widerständigen und stets 

prekären Infrastruktur. Darüber hinaus galt es, die Erlebnisse der 

Frauen vorzustellen, ohne diese selbst vorzuführen oder ihre Privat­

sphäre zu verletzen.

Neben nachgesprochenen Interviews und handschriftlichen Zitaten 

in nüchterner Architektur kommen auch drei Raumbilder zum Einsatz, 

die den chronologisch-geographischen Ablauf im Erleben der Frauen 

erfahrbar machen.

Die Ausstellungsarchitektur besteht größtenteils aus wiederverwen­

deten M aterialien. Die einzelnen Bauelemente sind in sich verschoben 

und verrückt, sind scheinbar aus dem Gleichgew icht geraten, gleich 

den Leben jener Frauen, die hier Hilfe in Anspruch nehmen müssen.

Sie sind aber auch Bestandteil von etwas Neuem, sind neu zusam men­

gesetzt und zeigen darin die M öglichkeiten weiterer Anfänge auf.

Grundlegend für diese Ausstellung ist eine gestalterische Arbeit, 

die auf enger Zusam m enarbeit mit Menschen beruht, die selbst nicht 

aus dem Ausstellungsbereich kommen, sondern direkt aus der Arbeit 

und dem Aktivism us für Frauen in besonders bedrohten Situationen. 

Die Ausstellungsgestaltung sieht sich gleichzeitig als Ausdruck der 

Verantw ortlichkeit und des gesellschaftspolitischen Aufbegehrens -  

davon zeugt auch die Fahne, die die grundlegende Botschaft vom 
Museumsbalkon in den öffentlichen Raum trägt: Keine Gew alt 

gegen Frauen!

Fritz v. S u n d e rh a a r zur A usste llun gsarchitektu r von koerdutech (Irina Koerdt und Sanja Utech) 

für die A usstellung „Am Anfang w ar ich sehr verliebt. 40  Jahre W ien er Frauenhäuser“



Ausstellungsgestaltung
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W ievie l e rträgt  
man selbst 
in d e r Liebe?

W arum  bleiben  

Frauen in
Gewaltbeziehungen?

Wann zieht man 
in der Beziehung 
Grenzen?

Warum gehen 
Frauen zurück 
zum Gewalttäter?
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Ausstellungsauftakt -  Collagewände »Frauenbilder«

Eine nackte Frau liegt auf dem Rücken und räkelt sich nur mit Stiefeln 

bekleidet auf dem Boden. Der begleitende Text des Werbeplakates 

verkündet „Wir haben eine stolze Brust“. Ein Schulbuch aus den 1950er 

Jahren erklärt: „Das Geld kommt vom Papa. Der Kuchen von der 

M am a“. Bilder wie diese bilden, auf Collagewänden angebracht, den 

Auftakt zur Ausstellung. Was aber hat all das das mit häuslicher Gewalt 

zu tun? Schläge, verbale Herabwürdigungen oder sexuelle Übergriffe 

in Beziehungen stellen heute strafrechtlich relevante Tatbestände dar 

und werden auch in der gesellschaftlichen W ahrnehmung nicht mehr 

als Kavaliersdelikt oder Privatsache toleriert. Vordergründig leben wir 
in einer gleichberechtigten Gesellschaft. Dennoch verdienen Frauen 

noch immer etwa ein Viertel weniger als ihre männlichen Kollegen.

Die M acht und Entscheidungspositionen in Politik und W irtschaft 

sind zum Großteil von Männern besetzt. 2018 erhielten die deutschen 

Rapper Kollegah und Farid Bang den M usikpreis Echo. In ihrem 

Repertoire finden sich zahlreiche frauenfeindliche Texte. Die Ehrung 
der beiden Künstler löste eine Welle der Empörung aus. Dass aber der 

am erikanische Sänger Tom Jones Ende der 1960er Jahre mit „Delilah“ 

mit einem Lied erfolgreich war, das den Mord eines M annes an seiner 

Expartnerin vertont, ist wohl den wenigsten bewusst. Welche Rolle 

spielen all diese Frauen(Bilder) für die bewusste oder unbewusste 
Akzeptanz von Rollenbildern und ungleichen M achtverhältnissen? 

Inwiefern begünstigt dies eine Verharm losung von Gew alt gegen 

Frauen? Die Collagenwände sollen dazu anregen, die W irkung medial 

verm ittelter und gesellschaftlich sanktionierter Frauenbilder, die uns 

tagtäglich umgeben, zu hinterfragen und häusliche Gew alt nicht als 

isoliertes Phänomen im privaten Kontext zu betrachten.



...I crossed the Street to her house 

and she opened the door 

She stood there laughing 

I feit the knife in my hand and 

she laughed no more...

...Ich ging hinüber zu ihr und 

ich fragte „Warum“? Sie lachte aber 

Und dann erhob ich die Hand sie 
erschrak und war stumm...

divarena-bUHne - -
■*>•>** STADTFEST DELMENHORST"

' , 11JUHI2015
Mickie Krause - "Donaulied" beim Stadtfest Delmenhorst 2015

59.200 Aufrufe 120 11 a  Tf

fc Îafenbe ?0?dbĉ >en

(Stnft ging id) aut Ufer ber Donau unb fanb 
ein fdjlafenbeS SÄäbcfyen im metßen ©emanb, 

(Sin fdjlafenbeä 2Ääbd)en im roetßen ©emanb, 
(Sin fcfylafenbeS Sftäbcfyen tut meinen ©emanb.

Unb als tclj ba£ fcfylafenbe f5J?äbct>en anfalj,
Da fönnt t̂ r eucfy benfen, tote mir gefcfyaf).

Unb ei)’ td) nttd) faurn nod) felber bebaut.
Da mar fdjon baS Dpfer ber Siebe ttoUbracfyt

...Ich geb Frauen auch Rechte, 

wenn meine Linke verletzt ist..

...Und als ich das schlafende Mädchen 

ansah, Da könnt ihr euch denken, wie 

mir geschah. Und e h ' ich mich kaum 

noch selber bedacht, Da war schon das 

Opfer der Liebe vollbracht.



W erbun g  ig 7 o /8 o e r  Jahre

Privatsam m lung Em m y W erner, Johanna Dohnal A rchiv W ien
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W ir könn en scho n lesen

L. Boyer -  A. Pilch,

W ien er F ibel-Kom m ission (Hrsg.),

Verlag: H ölder-Pichler-Tem psky, 1958,

1. von 4 Aufl., letzte Aufl. 1969

M im i d ie  Lesem aus

L. Eibl u.a., III. The T jon g-K h ing -  Th. M. Müller,

Verlag: Veritas, 20 0 4 , Neubearb. 2. von 5 Aufl., letzte Aufl. 200 8  

(Vorläufer: in 14  Aufl. von 19 8 9 -20 0 2)

'  Kommt alle V
an den Tisch, das Essen 

V  ist bald da. y*

O Robert, du bist toll! 
W as du schon 
a lles kannst!

Mm, das schmeckt 
lecker.

A lle  loben 

\  R ob erts N udeln
Robert, 

du bist unser 
Nudelmeister!

Meister Robert

E s  ist A bend .

R obert arbeitet.

S e in e  E lte rn  und 

se in e  Sc h w e ste r turnen

A b e n d e s s e n

W urstfteller

Teefi< ann e  B ro tl3ch n e id eb n a sch in e  

S a la m fS c h e ib e  A b w a sc h b e c k e n
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„ Die grosse *  
SCHOMimERAMG

Run dum  schön  
H a u t, Haare , K ö rp e r und F ig u r  

r ic h t ig  p f /e g e n , K o s m e tik , D ü fte , F a rben ,
F r is u re n  fü r  jed en  Typ

Schnellküche für

Der zeitsparende Ratgeber 
für die Frau mit Beruf und Familie

Gräfe und Unzer

LOU PAGET

Die perfekte 
LIEBHABERIN

SPIEGEL
B estseller

Sextechniken, die ihn verrückt m achen

GOLDMANN

_ ElleVoyagb

Wenn es w@h'tut, war es

Liebe, Sex, Schmerz und andere Katastrophen

D ie g rosse S c h ö n h e itsb e ra tu n g

A nita Unger, Südw est-Verlag, M ünchen, 1994

S ch n e llk ü ch e  fü r d ie  b e ru fstä tig e  H au sfrau

Hrsg. und Verleger: Verein „Gut H aushalten“ W ien, 1967.

D ie p erfe kte  L ie b h ab e rin . S e x te ch n ik e n , d ie  ihn v e rrü c k t m achen

Lou Paget, G oldm ann Verlag; 18. Auflage (M ünchen 2000)

W enn e s w eh tu t , w ar e s L iebe! L ie b e , Sex, Sch m erz und an d ere  K atastro p h e n

Elle Voyage, Verlag: Books on Dem and, N orderstedt, erschienen 2017

M o rg en b ist du H a u sfra u  -L e h r b u c h  fü r H a u sw irtsc h a ft

H ildegard Reininger -  H erm ine Stöckler, Ö sterr.Bundesverlag,

1. Auflage (W ien 1970).



Gender Pay Gap Österreich

Unterschied zwischen den Bruttojahreseinkommen 

von Männern und Frauen im Zeitraum 2 0 0 6 -2 0 16

U nselbständig Erw erbstätige insgesam t.

©  STATISTIK A U STR IA , Letzte Änderung am 05.03.2018

Bankgeschäfie 
sind nicht nur Mämerache

1,2 Millionen berufstätige Frauen und 2,3 Millionen Hausfrauen
stellen täglich „ihre Frau". Man(n) sollte endlich aufhören, 

an ihren wirtschaftlichen Fähigkeiten zu zweifeln.
Frauen sind schon lange dieser Meinung und wir auch.

Bankgeschäfte sind eben nicht nur Männersache'

2006: 4 0 ,5 %
2007: 4 0 ,7 %
2008: 4 0 ,9 %
2008: 39 ,8 %
2010: 39.7 %
2011: 3 9 ,6 %
2012: 39,3%
2013: 3 9 ,1%
2014: 38 ,9%
2015: 3 8 ,4 %
2016: 37,9 %

BODO SCHÄFER/CAROLA FERSTL

GELD TUT 
FRAUEN 

RICHTIG GUT
So monagen Sie Ihre Finanzen selbst und sind 
dabei viel erfolgreicher als die meisten Männer

G e ld  tu t Frauen ric h tig  g u t. So m anag en Sie Ihre F in an ze n  selb st  

und sind  d ab ei v ie l e rfo lg re ic h e r a ls  d ie  m e isten  M ä n n e r

Bodo Schäfer -  Carola Ferstl, M vg-Verlag, Landsberg, 3. Aufl. 1999
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Historischer Vorspann

Bis zur Familienrechtsreform in den 1970er Jahren galt in Österreich 

das im Jahre 1811 im Allgem einen Bürgerlichen Gesetzbuch (ABGB) 

festgeschriebene Ehe-, Scheidungs- und Kindschaftsrecht.

§ 91 A B G B  definierte den Mann als Oberhaupt der Familie. Ehefrau 

und Kinder erhielten automatisch den Nachnamen des Mannes.

Er bestimmte über den Wohnsitz der Familie, die Erziehungsziele und 

die Berufswahl der gemeinsamen Kinder. Der Mann war auch der a lle i­

nige gesetzliche Vertreter der Kinder. Er blieb dies auch im Scheidungs­

fall, unabhängig davon, bei welchem Elternteil die Kinder lebten.

Bereits in den 1920er Jahren them atisierte die erste Frauenbewegung 

die Ungleichheit von Mann und Frau vor dem Gesetz und forderte 

umfassende Veränderungen im Fam ilienrecht. Die zweite Frauen­
bewegung der 1960er und 1970er Jahre griff diese Forderungen wieder 

auf und machte sich ebenfalls für eine gesetzliche Gleichstellung von 

Mann und Frau in der Ehe stark. M it Erfolg: Die Umgestaltung des 

Fam ilienrechts erfolgte in den 1970er Jahren schließlich federführend 
durch Justizm inister Christian Broda und die Frauenpolitikerin 

Johanna Dohnal.

§ 91 wurde 1975 abgeschafft. An die Stelle der patriarchalen Bestim ­

mungen aus dem 19. Jahrhundert trat die Partnerschaftsehe, die beiden 

Ehepartnern die gleichen Rechte und Pflichten zuschrieb.

A llg e m e in e s  b ü rg e rlich e s G e se tzb u ch  fü r d ie  g esam m te n d e u tsch e n  E rblän der  

d e r O e ste rre ich isc h e n  M o n arch ie

U niversitätsb ib lio th ek W ien
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Die Anfänge der Frauenhausarbeit

Die Forderungen der autonomen Frauenbewegung nach professioneller 

Unterstützung gewaltbetroffener Frauen fanden M itte der 1970er 

Jahre Gehör in der Politik. Die SPÖ -Politikerinnen Irmtraut Karlsson 

und Johanna Dohnal denken über die Realisierung eines Frauenhauses 

in Wien nach. Im Herbst 1977 beantragte jedoch zunächst die Ö V P  im 

W iener Gem einderat die Errichtung eines Heim es für misshandelte 

Frauen. Die SPÖ lehnte diesen Antrag ab. Ein karitativ ausgerichtetes 
M utter-Kind-H eim  entsprach nicht den Vorstellungen der sozial­

demokratischen Frauen. Sie wollten ein Frauenhaus, in dem Frauen 

selbstbestim mt und selbstverwaltet Zusammenleben können.

Irmtraut Karlsson, damals auch Lehrende an der W iener Sozial­

akademie, motivierte eine Gruppe ihrer Studentinnen, ein Konzept für 

ein autonomes Frauenhaus zu entwerfen. Da diese aber den Verlust 
ihrer inhaltlichen Autonom ie durch die Einm ischung der Politik 

befürchteten, suchten sie an verschiedenen Stellen um Finanzierung 

an. Jedoch ohne Erfolg. Irmtraut Karlsson und Johanna Dohnal in it i­

ierten parallel die Gründung des Vereins Soziale Hilfen für gefährdete 
Frauen und ihre Kinder. Den Vereinsvorsitz übernahm Justizm inister 

Christian Broda. Die ehemaligen Studentinnen zeigten sich trotz 

inhaltlicher Parallelen mit den Parteifrauen anfangs weiter skeptisch 

gegenüber einer Zusam m enarbeit. Ohne staatliche Finanzierung, so 

stellten sie bald fest, war der Aufbau eines Frauenhauses nicht möglich. 

Sie entschlossen sich, das Projekt doch gemeinsam mit dem Verein zu 

verwirklichen.

B estä tig u n g  d er B u n d e sv e re in sp o lize i üb e r d ie  G rü n d u n g  d es V e re in s  fü r S o zia le  H ilfe n  für  

g efä h rd e te  Frauen und ihre K in d e r (1978)

B undesm inisterium  fü r Inneres -  Vereinsreg ister (Wien)
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Die Entwicklung der Frauenhausarbeit in den letzten 40 Jahren

Die erste Generation der Frauenhausm itarbeiterinnen kämpfte um 

die Anerkennung häuslicher Gew alt als gesellschaftliches Problem.

Frauenhäuser mussten erst als Notwendigkeit im öffentlichen und 

politischen Bewusstsein verankert werden. M ittlerweile agieren die 

Frauenhäuser als fester Bestandteil des Gew alt- und Opferschutzes in 

Österreich. Das Betreuungsangebot des Vereins W iener Frauenhäuser 

hat sich in den letzten 40 Jahren stetig erweitert. Heute stehen in Wien 

175 Frauenhausplätze zur Verfügung. Über 100 Frauen arbeiten in den 

Frauenhäusern, der ambulanten Beratungsstelle des Vereins, dem 

Übergangswohnbereich und der Geschäftsführung. Das Pilotprojekt 

Frauenhaus hat sich über die Jahre zu einem mittleren Betrieb ent­
wickelt. Nach wie vor sind im Verein ausschließlich Frauen beschäftigt. 

Feministische Grundsätze sind noch immer die Basis der Frauenhausarbeit.

Die ersten Frauenhäuser zogen zur Miete in bereits vorhandene 

Immobilien. Diese wurden so gut es ging nach den bestehenden 

Bedürfnissen gestaltet oder umgebaut. Seit den 1990er Jahren wurden 

ein Frauenhaus generalsaniert und zwei weitere neu gebaut. Bei der 

Planung und Realisierung dieser Bauprojekte war der Verein W iener 

Frauenhäuser von Anfang an beteiligt. Die W ohnsituation in den 

Häusern und die Sicherheitsausstattung haben sich dadurch deutlich 

verbessert. Statt Mehrbettzimmern gibt es heute eigene W ohneinhei­

ten für jede Familie. Speziell geplante Sicherheitsschleusen verhindern 
das Eindringen in die Häuser durch Gefährden

A rch ite k tu rs k izz e  fü r d en N e u b au  d es e rste n  W ien er F ra u e n h au se s

Verein W ien er Frauenhäuser
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Der ehrenamtliche Vorstand seit 1978

1978 1980 1985 1990

Vorsitzende/r
C h ristia n  Broda
19 7 8 -19 8 7

Jo hann a Irm tra u t K arlsso n  
D oh nal 19 9 0 -19 9 6  
19 8 7-19 9 0

Ehrenvorsitzende
Jo hann a D ohnal
19 9 0 -2 0 10  t

Vorsitzende

Stellvertreterin

A n n e  K o h n -F eu erm a n n
19 7 8 -19 9 4

______

Irm tra u t K arlsso n  H e le n e  K laar
19 8 1-19 9 0  seit 1990

Kassierin
Jo hann a D oh nal H e le n e  R en ate B raun e r  
19 7 8 -19 8 7  K la a r 19 9 0 -19 9 4

19 8 7 -19 9 0

Kassierin

Stellvertreterin

Schriftführer/in
H e in z  Lotte S chaffer  
S te in e rt 19 8 1-19 9 4  
19 7 8 -19 8 1

Die Geschäftsführung

Geschäftsführerin
Im
Ka
197

it r a i
rlsso
8 -19

J t

n
81

M o
198

nika
2 -19

A m i
3 6

)n

Geschäftsführerin

Stellvertreterin



1995 2005 2010 2015 2018

M a rtin a  Lu d w ig -F a ym a n n
se it  1996

Eva A b d alla
19 9 4 -2 0 0 0

A n d re a  K untzl E lisa b e th  H la v a c
2 0 0 0 -2 0 0 4  se it 200 4

Sabine
O b e rh ä u se r
2 0 16 -2 0 17  t

M . Ludw i 
Faym ann
1994-199«

g- Sandra F rauenberger
19 9 6 -20 0 7

G a b rie le  M ö rk
se it 2007

Maria Jonas
seit 2006

M o n ika  G a b rie le  M ö rk So nja K a to -M a ila th -P o k o rn y  K ath rin
V y s lo u z il 19 9 9 -2 0 0 7  2 0 0 7 -2 0 17  G aal
19 9 4 -19 9 9  se it  2018

In grid  B a sch a n t A n d re a  Brem
19 9 6 -20 0 1 se it 2001

Susann e D eu tsch
seit 2001



Statistiken der Wiener Frauenhäuser 2017

Betreuungen im Frauenhaus, 
österreichweite Zahlen

<

A O F  Z O F

618 Frauen 1.015 Frauen

6 44 Kinder 1.064 Kinder

1 .6 3 3  1 .7 0 8

2017 verbrachten 624 Frauen 
und 640 Kinder insgesamt

69.742 Tage

in Wiener Frauenhäuser

Frauen
insgesamt

Kinder
insgesamt Aufenthaltsdauer

Häufigkeit der 
Inanspruchnahme

75%
waren einmal im 

Frauenhaus

i 8 %
waren zweimal 

im Frauenhaus

8%
waren öfter als 

zweimal

3 6 %
bleiben 1 -1 4  Tage

21%
bleiben 1 -3  

Monate

9 %
bleiben bis zu 

einem Jahr

2 3 %
bleiben bis zu 

einem halben Jahr

11%
bleiben bis zu 

einem Monat

1.873
Notrufe

5 » i
Platzanfragen/Tag

Notrufe am Frauenhausnotruf



zogen in ein M utter-Kind 

H e im / betreutes W ohnen
gingen zurück in ihre 

W ohnung ohne Mann

Wohin gingen die 
Frauen nach dem 
Frauenhaus?

Misshandlung mit 
Waffengewalt

17.121 17.418
Kinder Frauen

davon waren 84 mit Messer,

7 mit Schusswaffe und 

16 mit anderen Waffen
Im Vergleich: 200 7 gab es 52 M isshandlungsfälle 

bei denen Waffen verw endet w urden.

Davon 38 mit M esser, 7 mit Schussw affe und 

7 mit anderen Waffen.
Gesamtanzahl der 
betreuten Frauen und 
Kinder von 1978-2017
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Gepackte Taschen
In s ta lla tio n

„In der Früh hab ich das Kindermädchen angerufen und gesagt, sie soll 

irgendwas zusammenpacken, in Säcke, in M üllsäcke, weil die Kinder 

jemand vom Jugendamt abholt, sie soll die Kinder mitgehen lassen. [...] 

Die Jennifer, meine Tochter, war so durcheinander, in einem Sack hat 

sie die Lieblingssachen des Kleinen, Pampers und so weiter geschm is­

sen, für sich gar nichts, nicht einmal Unterwäsche.“

Frau St.

Frauenhausbew ohnerin
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Der Weg ins Frauenhaus

Jede fünfte Frau in Ö sterreich ist von Gew alt durch ihren Partner oder 

Ehemann betroffen. In Wien bieten heute insgesamt vier Frauenhäuser 

Schutz, Unterstützung und eine vorübergehende W ohnm öglichkeit 

für Frauen, die in ihrer Beziehung körperlich, psychisch oder sexuell 

misshandelt oder bedroht werden. Die Kontaktaufnahme zu den 

W iener Frauenhäusern erfolgt telefonisch. Über die zentrale Notruf­

nummer 057722 können sich gewaltbetroffene Frauen 24 Stunden 

am Tag melden. Eine Aufnahme im Frauenhaus ist rund um die Uhr 

möglich. 2017 gingen am W iener Frauenhausnotruf 1.873 Anrufe ein.

Die M itarbeiterinnen der Frauenhäuser klären telefonisch die 

Bedrohungssituation der Frau ab und teilen ihr mit, in welchem der 

vier Häuser sie aufgenommen wird. Nicht alle gewaltbetroffenen 

Frauen melden sich direkt bei den Frauenhäusern. Manche wenden 

sich zunächst an die Polizei, das Jugendamt oder andere Gew altschutz­

einrichtungen. Diese vermitteln sie dann im Bedarfsfall weiter.

2017 machten sich in W ien 624 Frauen mit ihren 640 Kindern auf 

den Weg in ein Frauenhaus.

Telefon a u s d e r G e sc h ä ftsfü h ru n g  d er W ien er F ra u e n h äu se r

Verein W ien er Frauenhäuser
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Sicherheitsschleuse
In s ta lla tio n

Telefonisch teilen die Mitarbeiterinnen am Notruf den Frauen mit, 

in welchem der vier Häuser sie aufgenommen werden können.

Nach der Fahrt zum entsprechenden Frauenhaus passieren die Frauen 

eine Sicherheitsschleuse, um ins Haus zu gelangen. Die Schleuse 

stellt sicher, dass die Frauen, Kinder und M itarbeiterinnen vor dem 

Eindringen von Gefährdern geschützt sind. Viele Frauen fühlen sich, 

nachdem sich die Sicherheitstüren hinter ihnen geschlossen haben, 

zum ersten Mal seit langer Zeit wieder sicher und wirksam vor ihrem 

gewalttätigen Partner oder Ehemann geschützt. Verlassen können 

alle das Haus jederzeit.

Über eine Soundglocke hören die Besucherinnen in einer nachge­

bauten Sicherheitsschleuse Eindrücke von Frauenhausbewohnerinnen 

als sie zum ersten Mal die Sicherheitsschleuse passierten.

„Außer Atem und schweißgebadet stehe ich vor dem Tor und betätige 

die Klingel. [...] Die Tür fällt zu und ein lautes Surren verschließt sie 

wieder. Ich bin in Sicherheit! Das war mein erster Gedanke.“

Frau A .

Frauenhausb'
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Ankommen im Frauenhaus

Nach dem Passieren der Sicherheitsschleuse nimmt eine Frauenhaus­

m itarbeiterin die neue Klientin in Empfang und führt ein Aufnahm e­

gespräch mit ihr. Ist die Frau zusammen mit ihren Kindern ins Frauen­

haus gekommen, werden diese währenddessen von M itarbeiterinnen 

des Kinderbereichs betreut.

Viele  Frauen klagen bei ihrer Ankunft über Schmerzen und weisen 

sichtbare Verletzungen auf. Diese werden mit dem Einverständnis der 
Frau fotografiert und in einem sogenannten Verletzungsbogen detail­

liert beschrieben. Die Dokumentationen der erlittenen Verletzungen 

können im Falle eines Strafverfahrens gegen den gewalttätigen Partner 

oder Ehemann wichtige Beweise darstellen.

V e rle tzu n g sd o k u m e n ta tio n

Reproduktion, Verein W ien er Frauenhäuser

39



+



Leben im Frauenhaus
Installation

Neben der professionellen Unterstützung durch die M itarbeiterinnen 

der W iener Frauenhäuser spielt auch der persönliche Austausch 

untereinander eine große Rolle für viele Frauenhausbewohnerinnen. 

Die Ausstellung will dies sicht- und erfahrbar machen. Besucherinnen 

können deshalb an einer Installation, die einem Gem einschaftsraum , 

wie es ihn in jedem Frauenhaus gibt, nachempfunden ist, die persön­

lichen Geschichten von sechs Frauenhausbewohnerinnen anhören.

A uf den Tischen befinden sich außerdem alltägliche Objekte wie eine 

Kaffeetasse oder ein Feuerzeug, die kombiniert mit den persönlichen 

Geschichten von Bewohnerinnen oder M itarbeiterinnen einen Einblick 

in den Frauenhausalltag und die gegenseitige Unterstützung auf dem 

Weg in ein Leben ohne Gew alt geben.

Feuerzeug
Fotografie

Frau G. -  Frauenhausklientin:

„Als ich ins Frauenhaus kam, war ich sehr traurig und verzweifelt.

Ich dachte mir: Wie soll ich das alles nur alleine schaffen?

Am ersten Abend habe ich gemerkt, dass ich kein Feuerzeug bei mir 

hatte, und habe deshalb eine andere Frau gefragt, die schon länger im 

Frauenhaus war, ob sie mir ihres ausleiht. W ir sind dann ins Gespräch 

gekommen. Sie hat mir erzählt, dass sie anfangs die gleichen Ängste 

und Sorgen hatte wie ich. M ittlerw eile fühlt sie sich aber viel sicherer 

und schaut positiv in die Zukunft. Sie hat mir das Feuerzeug dann 

geschenkt und gesagt: Behalte es. Nimm es als Erinnerung, dass auch 

bei dir alles gut werden kann. Irgendwie hat mir das viel Kraft gegeben. 

Das Feuerzeug ist für mich so wichtig, dass ich es niemals aus der Hand 

gebe. Ich werde es erst wieder benutzen, wenn ich meine persönlichen 

Ziele erreicht habe. Ich stelle mir zum Beispiel immer vor, wie es sein 

wird, wenn ich dann eine eigene W ohnung habe.“
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Die weiter bestehende Gefährdung 
der Frauenhausbewohnerinnen

Die Gefährdung der Frauen durch ihren gewalttätigen Partner oder 

Ehemann endet oft nicht mit dem Einzug ins Frauenhaus. Nach der 

Trennung ist vielm ehr das Sicherheitsrisiko für die Frauen besonders 

hoch. Die Gew alttäter befürchten oder realisieren, dass sie die Macht 

und Kontrolle über ihre Familie verlieren. Viele Männer akzeptieren 

die Trennung nicht und üben weiterhin Druck auf die Frauen aus.

M it Besserungsversprechen und Liebeserklärungen versuchen sie, die 

Frauen zur Rückkehr zu bewegen. Gehen die Frauen nicht darauf ein, 

werden aus Liebesbekundungen rasch Drohungen und Beschimpfungen.

Ein Mann besprayte Wände und Hausmauern in der Nähe des Frauen­

hauses, in das seine Expartnerin geflohen war, mit Herzen. Was auf 

Unbeteiligte vielleicht wie eine romantische Geste wirkte, war für die 

Frau eine Belastung.

D o k u m e n ta tio n sfo to s

Reproduktion, Verein W ien er Frauenhäuser

Trennen sich Frauen von ihrem gewalttätigen Partner, sind sie einem 

besonders hohen Risiko ausgesetzt, von ihm ermordet zu werden.

Drei Frauen wurden in den letzten Jahren in W ien nach ihrer Flucht 

ins Frauenhaus von ihren Expartnern umgebracht:

Frau M. hatte 1997 bei G ericht eine Einstweilige Verfügung für die 

eheliche W ohnung erwirkt. Als sie gemeinsam mit ihrer Cousine in die 

W ohnung zurückkehrte, erschoss ihr Exmann beide Frauen. Frau M. 
hinterließ einen jugendlichen Sohn.

Frau A. traf sich 2009 zu einer Aussprache mit ihrem Mann in der 

ehelichen Wohnung. Er erstach sie. Das gemeinsame Baby war während 

der Tat anwesend.

Frau A. wurde 2014 von ihrem Expartner auf der Straße in der Nähe des 

Frauenhauses abgepasst und vor den Augen ihres Kindes erstochen.
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Die Gefährdung der Frauenhausmitarbeiterinnen

Die M itarbeiterinnen der W iener Frauenhäuser sind durch die Arbeit 

mit ihren Klientinnen ständig mit dem Thema Gew alt und Trauma 

konfrontiert. Wer traum atisierten Menschen professionell hilft, kann 

durch die indirekte Begegnung mit dem Trauma sekundär traum atisiert 

werden. Fachkräfte erleben dann ähnliche Symptome wie sie die Trauma­

opfer selbst beschreiben.

Die M itarbeiterinnen werden auch telefonisch oder außerhalb des 

Frauenhauses von Gefährdern bedroht. Um diesen verschiedenen 

Belastungen standhalten zu können, steht ihnen professionelle 

Unterstützung zur Verfügung. In regelmäßigen Team- und Einzel­

supervisionen können sie das Erlebte besprechen und reflektieren.

In Schulungen und Fortbildungen erlernen sie wirksame Strategien 

der Psychohygiene.

Jede M itarbeiterin entwickelt auch eigene Strategien der Psycho­

hygiene. Manchmal sind es schon kleine alltägliche Rituale, wie Lüften 

oder Händewaschen, die bereits am Arbeitsplatz helfen, das Erlebte zu 

bewältigen und abzuschließen. Andere belohnen sich nach fordernden 

Momenten mit Schokolade.

F lü ss ig se ife n sp e n d e r und Sch o ko lad en tafe l

Verein W ien er Frauenhäuser, Privatbesitz
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Kinder im Frauenhaus

2017 lebten 640 Kinder und Jugendliche in den W iener Frauenhäusern. 

Die jüngsten waren im Säuglingsalter, die ältesten 18 Jahre alt. Sie wur­

den entweder selbst durch den Vater m isshandelt oder haben Gewalt 

gegen ihre Mutter miterlebt. Beides kann gleich traum atisierend sein. 

Sehr früh lag deshalb in den Frauenhäusern das Augenm erk auf der 

psychosozialen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Heute existiert 

in jedem der vier W iener Frauenhäuser ein separater Kinderbereich, 

in dem speziell ausgebildete M itarbeiterinnen tätig sind. Sie sind 

Vertrauens- und Ansprechperson und vertreten parteilich das Wohl des 

Kindes. Neben der Arbeit in Gruppen widmen sie sich in Einzelstunden 

auch jedem Kind individuell.

Vor allem für kleinere Kinder ist es leichter, ihre Empfindungen spiele­

risch auszudrücken. Häufig wählen sie aus den vorhandenen Spielm a­

terialien das größte und furchteinflößendste Tier: einen Tyrannosaurus 

Rex, um die Gew alterlebnisse mit ihrem Vater darzustellen.

S p ie ld in o sa u rie r

Verein W ien er Frauenhäuser
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Justiz und häusliche Gewalt

Gewalttaten und M isshandlungen innerhalb einer Ehe oder Lebens­

partnerschaft waren lange strafrechtlich nur unzureichend zu ahnden. 

Existierende Gesetze gegen Gew alt wurden im Falle von Beziehungs­

gewalt oft nicht wirksam. Vergewaltigung in der Ehe war bis 1989 nicht 
strafbar. W iederholte Gewalthandlungen, die über einen längeren 

Zeitraum  erfolgen, wie dies bei häuslicher Gew alt oft der Fall ist, 

konnten nicht in ihrer Gesam theit sanktioniert werden. Seit 2009 legt 

§ 107 b des Strafgesetzbuches die sogenannte Fortgesetzte Gew alt­

ausübung als eigenen Straftatbestand fest. Die juristische Handhabe 

gegen Beziehungsgewalt hat sich in den letzten Jahren merklich 

verbessert. Ebenso die Rechte von Opfern in Strafprozessen. So stellt 

die sogenannte Kontradiktorische Einvernahme sicher, dass Zeuginnen 

nicht im Beisein Beschuldigter aussagen müssen. Zudem besteht 

mittlerweile ein Recht auf kostenlose psychosoziale und juristische 
Prozessbegleitung.

Neben den Strafverfahren müssen viele Frauenhausbewohnerinnen 

auch zivilrechtliche Verfahren durchlaufen: Nach einer Trennung werden 

Scheidung, Unterhalt, Vermögensaufteilung und gegebenenfalls die 

Obsorge für gemeinsame Kinder durch ein Fam iliengericht geregelt.

Sowohl strittige Scheidungen als auch Obsorgeverfahren können 

sich über mehrere Jahre erstrecken. Sie sind oft nicht nur psychisch 

belastend für gewaltbetroffene Frauen und Kinder, sondern blockieren 

auch die weitere Lebensplanung. Dam it ein Gerichtsverfahren als abge­

schlossen betrachtet werden kann, ist nach ergangenem Urteil oder 

Beschluss ein Rechtskraftstempel notwendig. Dieser Stempel steht für 

viele Frauen und ihre Kinder symbolisch für die Beendigung jahrelanger 

und kräftezehrender Prozesse.

R e ch tskra ftste m p el

O berland esgericht W ien
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Kooperationspartner der Wiener Frauenhäuser

Frauenhäuser agieren heute in Österreich als Teil eines engmaschigen 

Gewaltschutznetzes. Im Laufe der Jahre entwickelten sich Kooperationen 
mit zahlreichen Institutionen und Behörden. Die enge Zusammenarbeit 

mit Polizei, Justiz, Interventionsstellen und Jugendämtern ermöglichen 

eine umfassende Beratung und Betreuung sowie einen verbesserten 

Schutz von Opfern häuslicher Gewalt.

1997 trat in Österreich das sogenannte Gewaltschutzgesetz in Kraft.

Die Polizei hat seitdem die gesetzlich verankerte Möglichkeit, Gew alt­

täter aus einer Wohnung wegzuweisen und ein Betretungsverbot 

gegen sie zu verhängen. Die Idee für dieses Gesetz entstand in den 

österreichischen Frauenhäusern. Die Form ulierung der neuen gesetz­

lichen Regelungen erfolgte Mitte der 1990er Jahre gemeinsam mit 

Expertinnen aus Justiz und Polizei.

B u n d e sg e se tzb lä tte r

Bundeskanzleram t
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Die Beratungsstelle

1992 erweiterte der Verein W iener Frauenhäuser sein Angebot 

für gewaltbetroffene Frauen um eine ambulante Beratungsstelle.
Die Beratungen sind geprägt von einer parteilichen Haltung gegen 

Gew alt. Sie erfolgen kostenlos, vertraulich, auf W unsch anonym 

und bei Bedarf mit Übersetzung. Ziel ist es, gewaltbetroffenen Frauen 

einen möglichst niederschwelligen Zugang zu Hilfe und Information 

zu ermöglichen. Das Tätigkeitsspektrum  der Beratungsstelle umfasst 

telefonische und persönliche Beratung für gewaltbetroffene Frauen, 

Rechtsberatung und Prozessbegleitung bei Gerichtsverfahren.

2017 wurden 16.725 Beratungskontakte gezählt.

Jeder Frau, die die Beratungsstelle aufsucht, wird zunächst ein 

Glas W asser angeboten. Dies ist nicht nur eine W illkommensgeste. 

Körperliche oder psychische M isshandlungen durch eine nahestehende 

Person sind besonders belastend und mitunter traum atisierend für 

die Betroffenen. In den Beratungsgesprächen kann es passieren, dass 

das Erzählen über die erlebte Gew alt dazu führt, dass die Frauen die 

gleichen körperlichen und psychischen Stressreaktionen zeigen wie in 

den unmittelbaren Gew altsituationen. Ein Schluck W asser kann hier 

helfen, die erneut aufkommenden und belastenden Erinnerungen zu 

unterbrechen und die Frauen durch die Aktivierung der Sinne ins Hier 

und Jetzt zurückzuholen.

W a sse rg la s  d e r B e ra tu n g sste lle

Verein W ien er Frauenhäuser
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Leben nach dem Frauenhaus

Sobald Frauenhausklientinnen nicht mehr akut gefährdet und 

psychisch stabil sind, können sie mit ihren Kindern wieder in eine 

eigene W ohnung ziehen.

Sie verfügen oft aber nur über ein geringes Einkommen, das die 

W ohnungssuche am Privatmarkt erheblich erschwert. Aus Sicher­
heitsgründen können viele Frauen nicht mehr in die frühere Wohnung 

zurück. Um eine Gem eindewohnung beantragen zu können, müssen 

die Scheidungs- und Obsorgeverfahren der Frauen abgeschlossen 

sein. Vor allem Obsorgeverfahren können mehrere Jahre dauern.

Seit den 1980er Jahren stellt der Verein W iener Frauenhäuser Über­

gangswohnungen zur Verfügung, um den Frauen mehr Raum zu geben, 

eine eigene W ohnung zu finden. Seit 2006 existiert der Übergangs- 

wohnbereich als eigenes Arbeitsfeld des Vereins.

Die M itarbeiterinnen des Übergangswohnbereichs begleiten die 
Frauen auch als Vertrauensperson zu ihren Gerichtsverhandlungen.

Ihre Gewaltgeschichte vor G ericht wiedergeben zu müssen, kann bei 
den Frauen eine traumatische Folgereaktion auslösen. Eine M itarbei­

terin des Übergangswohnbereichs empfiehlt ihren Klientinnen deshalb, 
einen kleinen, mit positiven Erinnerungen verbundenen Gegenstand 

mitzunehmen. Dieser kann als emotionaler Anker dem wiederauf­

kommenden Trauma entgegenwirken. Vergessen die Klientinnen diesen 

persönlichen Gegenstand, leiht sie den Frauen eines ihrer Armbänder.

A rm b a n d  e in e r M ita rb e ite r in  des Ü b erg a n g sw o h n b e re ich s

Privatbesitz
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Ausstellungsabsch luss -  Collagewände »offene Fragen«

Warum bleiben
Frauen ir1
Giewaltbeziehuneen?

Die Narben der Gewalt:
Langandauernde Gewalt bewirkt eine schwere

Erschütterung des Selbstwertgefühls, des

Selbstvertrauens und des Vertrauens in

andere,. Intensive Hilfe und Unterstützung
ist erforderlich, um sich von den Gew alter­

fahrungen zu erholen und erst dann möglich.

wenn sich die Oüfer in Sicherheit befinden.

Fehlende Ressourcen und 
Wahlmöglichkeiten...
sind ebenfalls ein Grund, in der Gew alt­

beziehung zu bleiben. Die Opfer wissen oft 

nicht, wohin sie sich wenden sollen oder 

werden enttäuscht, wenn sie nach Hilfe 

suchen. Eine Trennung kann den Verlust des 

Arbeitsplatzes nach sich ziehen, Kindergarten 

oder Schule müssen eventuell gewechselt 

werden. Die gesamte Existenz gerät ins 

Wanken. Häufig ist es schwierig, rasch eine 

geeignete W ohnm öglichkeit zu finden. Für 

M igrantinnen ist die Arbeits- und W ohnungs­

suche noch schwieriger und die Abhängigkeit 

ihres Aufenthaltstitels -  gebunden an das 

Zusammenleben mit ihrem Partner - lässt 

eine Trennung erst gar nicht zu. Für M igran­

tinnen ohne eigenständiges Aufenthaltsrecht 

kann eine Trennung sogar zur Folge haben, 

dass sie Ö sterreich verlassen müssen.

W ieviel erträgt
man selbst
in der Liebe?



Eine Trennung bedeutet nicht
antnmaticrh oin Fnrlp rlpr f^pwalt

Die Angst vor weiteren M isshandlungen Wann zieht man 
spielt eine Rolle für das Verbleiben in der j n jg , .  Beziehung
U / - > t i  /-> U i  i n n  i f  r l  /~i v- T  k - A  n  n  i  i r - r  i  » «  -  _DCZ.ICI IUI l g .  II 1 Z_CI LCI 1 UCI II CI II IUI lg VVCI UCI 1 G r6 riZ 6 n ?
uie scriwersieri o ew an ia ie ri dis ruri zu

Tötungsdelikten verübt. Frauen, die im

Begriff sind sich zu trennen, sind dem

höchsten Risiko ausgesetzt, von ihren

Partnern getötet zu werden.

Warum gehen
Frauen zurück Es g'bt nicht nur schlechte sondern auch
zum Gew alttäter? „gute Zeiten“...

in Gewaltbeziehungen -  dies erschwert

den Ausstieg aus der Gew altspirale, da es

die Joffnung auf eine gewaltfreie Beziehung

schürt.

Die Kinder...
spielen eine wichtige Rolle. Sie können
ein Grund sein, den Partner zu verlassen,

damit sie nicht weiter der gewalttätigenU l l l l l »  J  1 V. 1 1 1 V- 1 1 L. V Y V - 1 L  V - 1 V. 1 C. V  V V U  1 l  L I  C. V. 1 1

Situation ausgesetzt sein müssen. Manche 

M ütter schämen sich vor den Kindern, weil
d i A r n  r i o  i k"» m  i r t o n n o n  C i t i  m t i A n a naiese sie in eniw uraigcnucn oiiuauonen

erleben, denen sie machtlos ausgeliefert sind.
Kinder bieten aber ebenso oft einen Grund,
i  * i i i * i i i *  i“ * * i ibeim Partner zu bleiben. In diesen Fallen

••  i ■ i *  . ■ » ■ ■ ■  § i« i/* i  * *mochten die Mutter, dass die Kinder in einer

traditionellen Familie mit Vater und M utter

aufwachsen können oder sie trauen sich nicht

zu, alleine für die Kinder zu sorgen.
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